
nun auch die Bäue r in zunehmend nicht nur in die 
Rolle der Mutter und «Seele der Familie», j a des 
Staates, sondern auch in die der liebenden, sprich 
aufopfernden Gattin g e d r ä n g t : «Die Aufgabe der 
F r a u ist es auch den M a n n geistig anzuregen und 
jeder M a n n , auch der Bauer w i r d dies nach der Ta
gesarbeit zu s c h ä t z e n w i s s e n . » 4 1 0 

Damit die Bäue r in zusä tz l ich zur k ö r p e r l i c h e n A r 
beit den immer g r ö s s e r e n Forderungen nach seeli
scher Arbeitsleistung als Mutter und Gattin gerecht 
werden konnte, propagierte die Landwirtschaft
liche Beilage zum einen eine weitgehende Be
s c h r ä n k u n g ihres Arbeitsbereiches auf das Haus, 
zum anderen sollte in B ä u e r i n n e n s c h u l e n die sitt
l ich-rel igiöse Erz iehung und die « H e r z e n s b i l d u n g » 
der Frauen ein Schwergewicht bilden, da « o h n e 
diese solide Basis [...] keine tüchtigen, opferfähigen 
Gattinnen und Mütter [herangebildet werden 
k ö n n e n ] » . 4 1 1 

Die rein kö rpe r l i che Arbei t der B ä u e r i n fand zwar 
in der Zwischenkriegszeit grosse Beachtung - so 
rief die Landwirtschaft l iche Beilage die Bauern i m 
mer wieder zur W e r t s c h ä t z u n g und Anerkennung 
dieser « s c h w e r e n und stillen Arbe i t» au f 4 1 2 - , 
gleichzeitig wurde sie aber analog zur Hausarbeit 
als eine dem selbstlosen und aufopfernden Wesen 
der Bäue r in entsprechende Tät igkei t ve rk l ä r t und 
mystifiziert: « W e n n niemand von ihnen spricht, 
uns soll ihre Selbstverleugnung, ihr Opfermut stets 
ein Vorbi ld sein; denn die B ä u e r i n n e n tragen unser 
Vo lk .» 4 1 3 

Aus der Verbindung der b ä u e r l i c h e n Ideologie mit 
der vermehrten Propagierung der b ü r g e r l i c h e n 
Rollennorm entstand die Hoffnung und Erwar tung 
an die Bäue r in , unter den Frauen eine F ü h r u n g s 
rolle einzunehmen: Sie galt als Frau , die - noch fest 
in den althergebrachten Werten verankert - sich 
auch in der modernen Zeit ihre «stille Innerlich
keit», ihre Bescheidenheit und Selbstlosigkeit 
erhalten hatte und so zur « F ü h r e r i n ... auf dem 
Wege zur wahren Frauenbest immung geeignet 
s c h i e n » . 4 1 4 

Mit der hohen W e r t s c h ä t z u n g der Bäue r in und 
ihrer Bedeutung fü r Famil ie und Staat ging gleich
zeitig eine Verpflichtung auf dieses Idealbild einher, 

die i m Endeffekt zu einer engeren E inb indung in 
patriarchalische Rollenmuster und die damit ver
bundene H ö h e r b e w e r t u n g des M ä n n l i c h e n f ü h r 
te . 4 1 5 Der ihr in bezug auf ihre Bedeutung f ü r F a m i 
lie und Staat zugemessene hohe Status tat der M i n 
derbewertung und Unterordnung ihrer Arbei t ge
g e n ü b e r der des Bauern durchaus keinen Abbruch . 

So stellte ein Dr. Eigenmann auf der Bauerntagung 
in Vaduz fest, die B ä u e r i n m ü s s e dem Bauern nicht 
nur « v e r s t e h e n d e » Gattin, sondern auch «Arbeits
gehilfin» sein. Weiter f ü h r t e er aus: «Sie versteht 
das Gewerbe des Mannes, kann sich u m den Gang 
interessieren, seine Stelle vertreten, mitregieren. 
Sie kann dem Bauern manche Arbei t abnehmen. 
Die Arbei t ist nicht g e s u n d h e i t s s c h ä d i g e n d , wenn 
m a n die rechte Schonung eintreten läss t , wenn 
Rücks ich t auf ihr Naturel l genommen w i r d . E i n A p -
penzellerspruch sagt: <E schös Chüeli und e s c h ö n s 
Frauel i s ind si F r e u d ' . > » 4 1 6 

Der Status als « m i t h e l f e n d e E h e f r a u » kommt auch 
in Nachrufen z u m Ausdruck: Der Tod von M . K . 
« r a u b t dem Gatten die Gattin noch in der Vollkraft 
der Jahre, die i h m noch lange treue Helferin in 
Haus und Hof hätte sein s o l l e n » . 4 1 7 

Die « ideo log ische A u f l a d u n g » der Arbei t der B ä u e 
r in i n der Zwischenkriegszeit und die damit einher
gehende A n n ä h e r u n g an den Status der Hausf rau 
lenkte immer mehr von einer gesellschaftlichen 
« B e w e r t u n g » der Bäue r in nach ihrer konkreten A r 
beitsleistung ab. Sie f ü h r t e indes immer mehr h in 
zu einer - analog der Hausarbeit - w i d e r s p r ü c h 
lichen ideologischen Ü b e r h ö h u n g der Arbei t der 
Bäue r in , die vor al lem die gesellschaftliche Unter
ordnung ve rk l ä r t e . S c h ö n e s Beispiel h i e r f ü r ist der 
Beitrag «Ein Wort an unsere B a u e r n t ö c h t e r » von 
1930, der zudem zeigt, dass diese Unterordnung 
damit auch sichergestellt werden sollte: «Wir 
[Frauen] m ö c h t e n alles sein; da m ü s s e n w i r lang
sam lernen, z u r ü c k z u s t e h e n , einsehen, dass m a n 
nur Mitarbei ter in ist. Doch ist nicht auch das etwas 
Grosses, a l l seine Fäh igke i t en in den Dienst f ü r 
M a n n und Kinder stellen zu d ü r f e n , an einem Wer
ke stehen, das ü b e r die kleine Welt des Ichs hinaus
reicht in die g r ö s s e r e Welt der A l l g e m e i n h e i t ? » 4 1 8 
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